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IM PORTRAT 

»WIE EIN HUND AM KNOCHEN« 

Xenia Hausner, 0-eboren 1951, hat sich mit ihren ambivalenten i'ortrats interna-

tionale Bekanntheit erworben. Nun eroffnete in der Albertina ihre Ausstellung. 

PARNASS bcsuchte die Malerin in ihrem oberosterreichischen telier im April, 

als der Winter zuriickkam: Vom graziigigen Studio aus eroff et sich em n Buick 

auf den verschneiten Traunstein und den See. Im Interview spr h Hausner ither 

ihre jiingsten Arbeiten, ihre Liebe zur Literatur und den „ male gaze". 

NINA SCHEDLMAYER 

XENIA HAUSNER I Crime Map, 2010, 61 auf Dibond, 109 164 cm, Priyateamm ung, Schweiz 

Bildrecht, Wien, zozi I Foto: Stefan Liewehr 4 
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linke Seite I XENIA HAUSNER I Ken Park, 2016, Acryl und al auf Dibond, 127 x 248 cm 
Courtesy of Xenia Hausner Bildrecht, Wien, atni I Foto: Stefan Liewehr 

rechte Seite I XENIA HAUSNER I Die KOnstlerin im Atelier I C) Studio Xenia Hausner 

IM PORTRAT 

PARNASS:  Ihre Ausstellung in der Albertina ist 
als Retrospektive angelegt. Sic enthalt einzel-
ne Arbeiten aus den i99oer-Jahren, der Schwer-
punkt liegt aber auf der jiingeren Vergangenheit. 
Wie war es fiir Sic, diese Arbeiten auszuwahlen? 
XENIA HAUSNER:  Einige Bilder habe ich zo Jahre 
nicht mehr gesehen. Bei einer Retrospektive stellt 
sich die Frage, was an den friihen Arbeiten gut, was 
schlecht ist — fiir mich ist es eine Werkilberpriifung. 
P: Was ist Ilmen sonst ganz konkret aufgefallen 
bei dieser Werkiiberpriifung? XH: Vieles wird 
mir erst auffallen, wenn ich es in natura hangen 
sehe! Das ist etwas anderes als im Katalog. Man-
ches habe ich am Anfang, technisch noch nicht 
auf der Halle meiner Moglichkeiten, einfach mit 
Schwung gelost — das wiirde mir heute vermut-
lich nicht mehr so leicht von der Hand gehen. 
Dafiir habe ich heute einen einfacheren, direkte-
ren Ansatz. Es geht um die Frage: Wo stehe ich, 
wo will ich weitermachen? Wo zieht es mich hin? 
Die Retrospektive ist nicht nur em n Blick zuriick, 
sondern subjektiv auch einer in die Zukunft. 
P: Ich nelune an, Sic stellten die Schau gemein-
sam mit Kuratorin Elsy Lahner und Direktor  

Klaus Albrecht SchrOder zusammen, oder? 
Wie verhandlungsbereit sind Sic als Kiinstlerin 
denn, wenn es um die Auswahl der Werke geht ? 

Wir waren uns ziemlich einig. Manches ist 
vielleicht an den Kosten gescheitert: Wir konn-
ten nicht jedes Bild aus den USA holen, das wir 
urspriinglich wollten. Das scheitert manch-
mal am Geld, manchmal am Leihgeber. Private 
Leihgeber verhalten sich oft irrational. 

? Irn Vorjahr, als die Ausstellung gerade auf-
grund der Coronakrise verschoben worden 
war, gaben Sic PARNASS bereits ein Interview. 
Sic meinten damals, der Aufschub werde viel-
leicht die Moglichkeit bringen, auf die aktuel-
len Verwerfungen zu reagieren. Hat er sich nun 
tatsachlich in der Ausstellung niedergeschla-
gen? XI+ Es gibt zwei Bilder von mir mit Coro-
na-Maske, eines davon wird in Wien in der Aus-
stellung zu sehen sein, das andere voraussichtlich 
bei deren Station im Puschlcin Museum in Mos-
kau. Aber es ist wahr, ich konnte in diesem Jahr 
konzentriert an neue Arbeiten gehen. Ich habe 
mich vor einiger Zeit mit amorphen Formen be-
schaftigt, mit Bildern auSerhalb des rechten Win-

kels — sic heigen ,,odd shapes". Von dieser ge-
scharften Wahrnehmung für formale „Ausreifger" 
bin ich auf die Zacken der Briefmarke gestofgen. 
Und von da an bin ich in den Sog dieser versun-
kenen Welt geraten. Briefmarken sind ja eine ver-
herrlichende Leistungsschau der Nationen: Sic 
zeigen Dichter, Denker, Feldherren und Natur. 
Mich interessiert aber nicht der Wert der Brief-
marken und die glorreiche Selbstdarstellung, son-
dern ich bin eher fasziniert von der Moglichkeit, 
die andere Seite zu zeigen, die Kehrseite dahin-
ter. So entsteht hier die kritische oder subversive 
Briefmarke. Eines dieser neuen Bilder, „Pieces of 
a Woman", wird vermutlich auch in der Ausstel-
lung sein. Es basiert auf einer Briefmarke aus Sau-
di-Arabien aus dem Jahr 1963. Im Islam ist Men-
schendarstellung verboten, die beiden Felder in 
der Mitte sind urspriinglich leer und nur mit emn 
paar Zeichen versehen. Ich habe an dieser Stelle 
zwei Frauen hineingesetzt: Sic stehen für zwei un-
terschiedliche weibliche Lebensentwiirfe — den 
einer islamischen und den einer wesdichen Frau. 
P: Die Frau, die Sic als westlich beschreiben, 
hilt die Hand vor ihre Gesichtshalfte. Sic ver-
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deckt also einen Teil ihres Blicks. Ware es Ih-
nen zu einfach gewesen, wenn sie offen der 
Betrachterin entgegensehen und damit einen 
scharfen Kontrast zur vollverschleierten ande-
ren Frau bilden wiirde ? XH: Ja. Indem sie zwi-
schen ihren Fingem durchschaut, hat sie etwas 
Fragendes, Kritisches — das hat die verschleier-
te Figur, die ihr gegeniibersteht, moglicherweise 
auch. Beide stellen das System in Frage. Aber wir 
wissen es nicht so genau. Es gibt keine eindeutige 
Message in meinen Arbeiten. 
P: Oberraschen Sie Ihre Bilder oft selbst ? 
XH: Ich habe einen groben Plan, in dem ich zum 
Beispiel einen Ausschnitt festlege. Doch dann 
wird vielleicht eine neue Gestalt eingefiigt und 
es kommt zu einer Verschiebung der Gewichte. 
Das Bud hat eine eigene Gesetzmigigkeit und 
hilft mir auf die Spriinge. 
P: Sic machen vor den Sitzungen mit den Mo-
dellen Fotos. Das Malen selbst geschieht dann 
aber live, vor den Modellen, oder? XH: Ja, die 
Fotos sind gewissermafien Stoffsammlung, 
grober Plan. Die Kuratorin und Kunsthistori-
kerin Silvia Eiblmayr hat das im Katalog gut be-
schrieben: Ich male den Widerspruch zum Foto. 
Das ist das Skorpionische in mir: Ich gehe vor 
und zuriick und bin mein eigener Widerspruch. 
P: Sic sagen, dass Sic in Ihre Modelle „hinein-
kriechen". Was passiert da? XH: Diese Aussa-
ge hat sich vor allem auf die Augen bezogen. Es 
ist sicher indiskret und unertraglich, so unver-

hohlen beobachtet zu werden. Aber die Model-
le gewohnen sich daran. Ich selbst stehe ja auch 
zur Disposition! Wenn da Kiinsderinnen und 
Kiinstler sitzen, haben auch sie einen Verein-
nahmungsmechanismus — die ganze Welt ist ih-
rem Werk unterworfen. VALIE EXPORT hat zum 
Beispiel beim Sitzen zwischendurch Fotos von 
mir gemacht. Schauspieler, die fiir mich Modell 
gestanden sind, haben am Ende gesagt: „Den 
nichsten Maler spiele ich anders!" Das ist auch 
fiir sie eine Stoffsammlung. 
P: Unterscheidet sich die Arbeit mit Schau-
spielern von der mit anderen Leuten? XH: Sic 
sind sich ihrer Mittel bewusster. Das macht 
es einerseits schwieriger. Es kann ja auch ganz 
gut sein, wenn einer nicht durchschaut, was er 
macht. Auf der anderen Seite: Wenn sich bei-
spielsweise zwei Personen stundenlang kiissen 
sollen, dann ist diese Situation mit Profis leich-
ter herzustellen. Meine Bildgeschichten entwi-
ckeln sich ja oft aus Momentaufnahmen. Auger-
dem haben Kiinstler em n intuitives Verstindnis 
von dem, was sich abspielt, und sind solidarisch 
mit mir. Das muss auch so sein. Ich hinge an 
meinen Mitspielem wie em n Hund am Knochen 
und will nicht verlassen werden. 
P: Manche Ihrer Bilder konnten Teil einer Nar-
ration sein. Wir konnen das Bild quasi in die 
Vergangenheit zuriickdenken und vorwarts in 
die Zukunft. Stellen Sic sich den Moment vor-
her und den nachher auch vor? XH: Es ist wie 
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XENIA HAUSNER UND NINA SCHEDLMAYER I Foto©RobertNeumaller 

em n Filmstill, em n arretiertes Bild. Dadurch wird 
eine ambivalente Situation offenkundig aus ei-
nem grogeren Zusammenhang gerissen. Den 
will ich aber gar nicht wissen, weder was vorher 
war, noch was nachher sein wird. Das Leben ist 
doppelbodig und mehrdeutig. 
P: Ihre Kunst wird aufgrund Ihrer friiheren 
Arbeit als Biihnenbildnerin oft mit dem The-
ater in Zusammenhang gebracht, doch eben-
so wichtig scheint mir die Literatur fiir Sie 
zu sein. Fur den aktuellen Katalog haben 
Eva Menasse, Daniel Kehlmann und Barbara 
Zeman Beitrage verfasst; es gibt auch einen al-
teren Text von Elfriede Jelinek. Was bedeutet 
Literatur fur Sie? XH: Ich bin eine Leseratte. Im 
Titel der Ausstellung, „True Lies", ist angedeutet, 
dass man durch eine bewusste Fiktion das Leben 
besser versteht. In der narrativen Kunst gibt es 
immer die Wahrheit und die Erfindung, die sich 
Uberlagern. So entsteht das Werk. Der subjektive 
Blkk der Kiinstlerin ist das Eine, die Augenwelt 
das Andere. Durch diese Verschrankung verstehe 
ich das Leben erst richtig — es ist durch die Kunst 
„rausprapariert". So geht es mir auch, wenn ich 
einen Roman lese. In Deutschland gibt es aktu-
ell eine breite Diskussion dariiber, ob der jiings-
te Roman von Christian ICracht „Eurotrash" au-
tobiografisch ist oder nicht. Das ist eine total 
langweilige Diskussion. Flaubert sagte: „Mada-
me Bovary, c'est moi." Er meinte damit, er sitzt 
in der Heldin drin mit seinem eigenen Ich. Und 
trotzdem ist es Fiktion. Aber eine, die uns die 
Welt wie im Brennglas verstehen asst. 

P: In der Literatur geht es auch darum, sich in 
andere Menschen in anderen Situationen ein-
zufiihlen. XH: Ja, es ist die Chance, die in der 
Kunst steckt. Es ist vielleicht naiv, wenn ich glau-
be, dass Menschen, die viel lesen, demokratiefa-
higer werden. Aber wenn ich manchmal im Fern-
sehen Burger und Politiker hike, denke ich: Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass der so viel Bliid-
sinn reden wfirde, wenn er zehn Romane gelesen 
hatte. Er hatte mehr Empathie und Interesse an 
Inhalten und nicht nur an Frisuren. 
P: Philipp Blom stair in seinem Katalogessay 
die Frage: Blickt Hausner in geschlechtsspe-
zifischer Weise auf ihre Modelle? Sie selbst 
sprechen selbst von Ihrem „female gaze". Wie 
denken Sic iiber das Thema mannlicher und 
weiblicher Blick? XH: Die orthodoxe Lehre be-
hauptet ja, dass es nur den mannlichen Buick gibt 
und Frauen keinen eigenen haben, sie also in 
Wirklichkeit historisch mannlich konditioniert 
sind. Das glaube ich inzwischen nicht mehr,  

XENIA HAUSNER. TRUE LIES 

bis S. August 2021 

ALBERTINA 
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wenn ich um mich blicke und sehe, was Kiinst-
lerinnen weltweit alles machen. Der mannliche 
Buick hat ja nur zwei Schubladen: die Heilige 
und die Verfiihrerin, das Opfer und das Sexlu-
der. VALIE EXPORT hat das mit ihrem Tapp- und 
Tastkino schon 1968 vorgefiihrt. Ich male mit 
meinem „female gaze" das ganze Spektrum da-
zwischen, wie ich es rundherum erlebe — selbst-
bestimmte, interessante, unfolgsame Frauen. Ich 
liebe Manner, aber sic sind so einfach gestrickt. 
Frauen sind komplizierter, widerspriichlicher 
und interessanter fiir die Kunst. 
P: Die Verhaltensbiologin Elisabeth Oberzaucher 
sagte unlangst in dem Podcast „Ganz offen ge-
sage, Frauen seien deswegen sozialer, weil sic 
historisch durch Heirat immer zu anderen Fa-
milien kamen mid sich daher mit neuen Gege-
benheiten arrangieren mussten. 
XH: Das finde ich sehr interessant. In mei-
ner Bildwelt spielen Frauen die Hauptrolle — 
ich zeige so die Umkehr der Machtverhaltnis-
se. Hier wird alles abgehandelt: die Sehnsucht, 
die Zweisamkeit, die Einsamkeit, die Liebe, das 
Kritische. Frauen stehen stellvertretend für alle 
Genderzugehorigkeiten. 
P: Die Manner sind mitgemeint ? XI+ Unbe-
dingt, ohne Manner wollen wir nicht sein! 
P: Wenn man vor 15 Jahren eine emanzipierte 
Frau fragte, ob sic Feministin sei, distanzierte 
sic sich oft von diesem Begriff. Mittlerweile hat 
er eine erstaunliche Karriere erfahren. 

Xii. Wenn mich das jemand fragt, sage ich: Was 
soli ich denn sonst sein!? 
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